
Lünen. Kunden der Stadtwer-
ke wurden in den letzten
Tagen von Personen an der
Haustür angesprochen, die
sich als Kooperationspartner
der Stadtwerke ausgaben und
Stromverträge anderer Unter-
nehmen verkaufen wollten.
Die Stadtwerke weisen darauf
hin, dass sie keine Stromver-
träge über Haustürgeschäfte
vertreiben und es keine
Zusammenarbeit mit diesen
Unternehmen gibt.

Lünen. „Aber die Liebe ist die
Größte unter Ihnen.“ Unter
diesem Thema steht der Got-
tesdienst für alle Verliebten
und Liebenden am Montag,
14. Februar, um 19.30 Uhr in
der St.-Marien-Kirche. Nach
dem Erfolg im vergangenen
Jahr möchte die Pfarrgemein-
dewieder alleMenscheneinla-
den, die lieben und verliebt
sind. Am Ende des Gottes-
dienstes besteht die Möglich-
keit, sich segnen zu lassen und
anschließend imPfarrheimbei
einemGlas Sekt zu verweilen.

Montag beginnt die Erörterung zur 6. Teilgenehmigung für das Trianel-Kraftwerk – Unsere Zeitung schaltet Live-Ticker im Internet

Gerd Kestermann

Lünen. Vor der 6. und damit
vorletzten Teilgenehmigung
für das Trianel-Kohlekraft-
werk beginnt am Montag ein
weiterer Erörterungstermin
im Hansesaal. Die Unterlagen
haben im Technischen Rat-
haus und in den Nachbarstäd-

ten ausgelegen. Bei der
Bezirksregierung Arnsberg als
Genehmigungsbehörde sind
rund 30 Einwendungen einge-
gangen.
In erster Linie werden die

FFH-Verträglichkeitsstudie
(Auswirkungen des Kraftwer-
kes auf den Lebensraum von
Pflanzen und Tieren) und die

neue Immissionsprognose
zwischen den Einwendern
und zahlreichen Gutachtern,
die Trianel beraten, einige
Tage lang erörtert.
Nur der „harte Kern“ der

Kraftwerkgegner habe sich für
die Unterlagen interessiert,
sagte die Umweltfachfrau
Andrea Rottmann in der städ-

tischen Planungsabteilung.
„Am Normalbürger geht das
vorbei.“ Die Zusammenhänge
seien teilweise sehr spezifisch.
Die artenschutzrechtliche

Prüfunghatte dasOberverwal-
tungsgericht Münster im
Zusammenhangmit der Klage
des Bundes für Umwelt und
Naturschutz (BUND) ange-

regt. Die Auswirkungen des
Kraftwerkes auf die Lebens-
räume seien nach Ansicht des
Gerichtes nicht hinreichend
beantwortet worden, erläuter-
te Andrea Rottmann, die auch
an der Erörterung teilnimmt,
und je nach Fragestellung zu
lokalbezogenen Fakten Stel-
lung nimmt. Die Erörterung

beginnt amMontag um10Uhr
und an den folgenden Tagen
um 9 Uhr. Der Hansesaal ist
für fünf Tage gemietet.

ONLINE Den Verlauf des
Erörterungstermins können Sie
mit unserem Live-Ticker im
Internet verfolgen. Zu finden
unter www.derwesten.de/luenen

Die Trianel Kohlekraftwerk
Lünen GmbH ist sich sicher,
alle Bedenken von Bürgerin-
nen und Bürgern und des
BUND beim Erörterungster-
min schlüssig entkräften zu
können. Die Untersuchungen
von Gebieten in den Lippe-
auen und im Cappenberger
Wald habe ergeben, dass
weder Tiere noch Pflanzen
durch die Emissionen des
Kraftwerkes gefährdet wür-
den.
Das erklärte Geschäftsfüh-

rer Manfred Ungethüm in
einem Gespräch am Freitag.
ImMittelpunkt habe die Frage
gestanden, wie stark die Lip-
peauen durch Emissionen
durch Stickstoff gedüngt wür-
den und so den auf mageren
Böden gedeihenden Glattha-
fer verdrängen könnten.
Nach Berechnungen der

Wissenschaftler werde das
Kraftwerk im nur theoreti-
schen Rund-um-die-Uhr-Be-
trieb die Lippeauen mit 20 bis
maximal 270 Gramm Stick-
stoff pro Hektar und Jahr dün-
gen.
Angesichts der vorhande-

nen Hintergrundsbelastung
von 35 KilogrammproHektar
und Jahr, entspreche die Emis-
sion aus dem Kraftwerk einer
Zusatzbelastung von weit
unter einem Prozent.
Das sei nach allen
gesetzlichen Vor-
schriften zulässig,
betont Ungethüm.
Eine so

umfangreiche
Verträglich-
keitsstudie

über die Lebensräume habe es
bisher noch bei keinem
einzigen deutschen
Kraftwerksprojekt gege-
ben. Vor diesem Hinter-
grund sei es verständlich,
dass der BUND und ein-
zelne Bürger, darunter
Ratsmitglieder der Grü-
nen, kritische Fragen for-
muliert hätten. „Grund-
sätzliche Kraftwerksgeg-
ner werden wir voraus-
sichtlich auch mit den
besten Argumenten nicht
überzeugen“, glaubt der
Trianel-Manager. „Von
der gerade gelaufenen
Erörterung in Krefeld ken-
nen wir schon alle Argu-
mente.“
Trianel habe sich im

Antrag zur 6. Teilgenehmi-
gung verpflichtet, über die
bisherigen Planungen
hinaus noch niedrigere
Grenzwerte bei Schwefel-
dioxid, bei den Stickoxi-
den und beim Staub ein-
zuhalten. Staub werde
zum Beispiel von 20 auf
15 Milligramm pro
Kubikmeter im Volu-
menstrom reduziert.
Bei den zu erwarten-

den Emissionen muss
imÜbrigen eine Fläche
untersucht werden die
dem 50fachen der
Höhe des Kühlturms
entspricht.Das ergibt
bei 160 Meter Höhe
8000 Meter, also
eine Fläche, die 8 x
8 Kilometer groß
ist. kes

Lünen. Im Vorfeld des Erörte-
rungstermins bekräftigten BUND
und Bürgerinitiativen ihre Kritik
an dem Kraftwerks-Vorhaben.
„Die nachgelieferten Unterlagen
beseitigen nicht die grundlegen-
den genehmigungsrechtlichen
Hürden für das Kraftwerk“, sagte
Dirk Jansen, Geschäftsleiter des
NRW-Landesverbandes des Bund
für Umwelt und Naturschutz
Deutschland.
In ihrer Mittelung heißt es wei-

ter: „Auch wenn wir Zweifel an
der Ergebnisoffenheit des Verfah-
rens für die nachgeschobene 6.
Teilgenehmigung haben, erwarten
wir von der Bezirksregierung
Arnsberg eine neutrale Führung
des Erörterungstermins.“ Jetzt
ergebe sich die „pikante Situa-
tion“, dass die Genehmigungsbe-
hörde ein ergebnisoffenes garan-
tieren muss, gleichzeitig aber
bereits Beklagte in dem Hauptsa-
cheverfahren sei.
Trianel gehe mit dem Bau des

Kraftwerks weiterhin das hohe
Risiko ein, im Falle der Rechts-
widrigkeit derGenehmigungmit
dem Kraftwerk nicht ans Netz
gehen zu können. Die Klage des
BUND gegen die von der
Bezirksregierung bereits am 6.
Mai 2008 erteilte Kraftwerks-
genehmigung (Vorbescheid)
wird erst nach der Entschei-
dung des Europäischen
Gerichtshofs über den
Umfang der Klagerechte des
BUND wieder aufgenom-
men.

Der BUND will nach
eigener Aussage im
Dezember 2010 noch-

mals detailliert mas-
sive Fehler bei der
Berechnung und

Beurteilung der für Mensch und
Natur schädlichen Kraftwerks-
emissionen nachgewiesen haben.
Auch die nachgeholte Verträglich-
keitsprüfung für die geschützten
Fauna-Flora-Habitat-Gebiete genü-
ge danach nicht den gesetzlichen
Anforderungen. Nach deutschem
und europäischemRechtmüsse die
Verträglichkeitsprüfung vor der
Genehmigung erfolgen, weil
ansonsten keine sachgerechte und
ehrliche Abwägung möglich sei.
„Die Bezirksregierung Arnsberg

muss deshalb den Antrag zurück-
weisen“, fordert RechtsanwaltDirk
Teßmer, der den BUND vertritt.
„Keinesfalls kann dem Trianel-An-
trag auf Gestattung der sofortigen
Vollziehung stattgegeben werden.
Vielmehr ist es geboten, die Voll-
ziehbarkeit bis zur Beendigung der
gerichtlichen Auseinandersetzung
zum Vorbescheid auszusetzen.“
Den Erörterungstermin wird der

BUND nach eigener Aussage
gemeinsam mit einem Team aus
Juristen, Gutachtern und BUND-
Experten bestreiten. Auch die
Lüner Bürgerinitiative Kontra-
Kohle-Kraftwerk (BI KKK) werde
vertreten sein. Der BI KKK liege
dabei besonders der Schutz der
Bevölkerung vor den schädlichen
Schadstoffimmissionen des Kraft-
werks am Herzen. Angesichts der
Vorbelastung verbiete sich jede
weitere Zusatzbelastung. „Das
Lüner Schadstoff-Klo ist nicht nur
schon lange voll, es läuft bereits
über, und das schon seit vielen Jah-
ren“, sagte BI-Sprecher Thomas
Matthée. „ Jedemhalbwegs einsich-
tigen Menschen müsste eigent-

lich einleuchten, dass man
da selbst ein kleines

Geschäft nicht mehr
reinmachen
kann.“

Dirk Jansen vom BUND. Foto: BUNDManfred Ungethüm.
Foto: Günter Blaszczyk

Verkehrsampeln kennt Ihr
natürlich. Auch ihre Farben:
„grün“ heißt „fahren“ oder
„gehen“, „gelb“ bedeutet
„Achtung!“, „rot“ befiehlt
„Stopp!“. Wer hat sich das
wohl ausgedacht – und wann?
Das rote Signal kommt aus

England, erklären die Macher
von „Wissen macht Spaß“. Als
da die ersten Eisenbahnen ein-
geführt wurden, musste ein
Mann mit einer roten Fahne
vorneweg laufen, um die Fuß-
gänger zu warnen. Das ist fast
zweihundert Jahre her. Seit
jener Zeit bedeutet die Farbe
Rot im Verkehr „Vorsicht!“
1868 stand die erste rot-grüne
Ampel vor dem Unterhaus in
London. Das grüne Licht
wählte man, weil es in der Far-
benlehre die sogenannte
„Komplementärfarbe“, also
das genaue Gegenteil von
„Rot“ ist. Gelb kam später als
dritte Farbe dazu.
Als man 1917 in New York

begann, Verkehrsampeln auf-
zustellen, übernahm man die
drei Farben. In Deutschland
wurde die erste Verkehrsam-
pelmit drei Farben1924aufge-
stellt – auf dem Potsdamer
Platz in Berlin.
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